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Die Jutereſſen des Bäckergewerbes 
und der Zolltarifentwurf. 


Es iſt gewiß kein Handwerksmelſter im ganzen 
Reiche, der ſich nicht jagt: „Es iſt elne ernſte 
Zelt!“ Und ſo iſt es auch. Wir ſtehen an 
einem Wendepunkte. Deutſchland hat zehn gute 
Jahre gehabt, und faſt muß man befürchten, daß 
auf die guten Jahre jetzt die mageren folgen 
werden. Glücklicherweiſe hängt das aber nicht 
nur von Wind und Wetter ab, ſondern das Volk 
hat Hierbei ein Wort mitzuſprechen. 

Jene guten Jahre verdanken wir unzweiſelhaft 
in erſter Linie unſeren Handelsverträgen, das 
heißt, Abmachungen, welche wir für einen großen 
Zeitraum mit verſchiedenen Ländern über die 
Regelung der gegenſeitigen Handelsbeziehungen ge» 
troffen haben. Die Handelsverträge ſetzen haupt⸗ 
ſüchlich die Zölle feit, die von den einzelnen 
Staaten erhoben werden und ermöglichen fo 
unſerer Induſtrie, durch die herbeigeführte Stündig- 
keit der Verhültniſſe in den Vertragsländern den 
Abſatz ihrer Waaten ſich zu ſichern und immer 
weiter auszudehnen. Für Deutſchland ſind ſolche 
Handelsvertrüge mit der Zeit äußerſt wichtig ge⸗ 
worden, da unſer Vaterland in den letzten Jahr⸗ 
zehnten aus einem Ackerbauſtaate, der hauptſäch⸗ 
lich vom Ackerbau lebt, zu einem Induſtrieſtaate 
geworden iſt, der den größten Thell ſeiner Ein⸗ 
wohner von der Herſtellung ſeiner Induſtrleer⸗ 
zeugniſſe nührt. Während nämlich noch im Jahre 
1850 65% der Geſammtbevölkerung des deutſchen 
Reiches ſich dem Ackerbau widmeten, lebten im 
Jahre 1890 nur mehr 35% von der Landwirth⸗ 
ſchaſt. Was die auslündiſchen Staaten heutzu⸗ 
tage für unſer deutſches Gewerbe bedeuten, erhellt 
am beſten aus der einen Zahl: Im letzten 
Jahre führte Deutſchland für vier Milliarden 753 
Millionen Mark nach dem Andzlande aus. 

Wenn unſere Induſtrie unter den Handels⸗ 
vertrügen ſo große Fortſchritte gemacht und damit 
die Wohlfahrt des ganzen Landes gehoben hat, ſo 
muß alles geſchehen, damit dleſer Zuſtand fort⸗ 
dauert. Die fremden Länder, in denen wir unſere 
Waaren abſetzen, dürfen nicht ihre Thüren uns 
verſchließen. Dies wird aber unzweifelhaft ein⸗ 
treten, wenn der jetzt vorliegende Zolltarlfentwurf 
vom deutſchen Reichstage angenommen wird. 
Denn derſelbe belaftet das fremde Vieh und das 
fremde Getreide mit außerordentlich hohen Zöllen 
und zwar nur in der Abſicht, um die Einnahmen 
der Großgrundbeſitzer zu erhöhen. Ihre Wort⸗ 
führer ſuchen es zwar immer jo hinzuſtellen, als 
wenn ihnen beſonders das Wohl und Wehe 
des Mittelftandes am Herzen läge. Wenn 


dies aber der Fall wäre, dann müßten fie mit 


allen Kräften dafür eintreten, daß die Handels- 
vertrüge erneuert und daß den Arbeitern und 
Handwerkern der nothwendigſte Lebensunterhalt 
nicht noch vertheuert werde. Wenn, was zu be⸗ 
fürchten ſteht, keine Handelsverträge wieder zu⸗ 
ſtande kommen, dann merden jo hohe Kornzölle 
feſtgeſetzt werden, daß fremdes Getreide kaum noch 
eingeführt werden kann. Je weniger eingeführt wird, 
deſto beſſer iſt es nümlich für die großen Grund⸗ 
befiger, denn zu deſto höheren Sätzen werden ſie 
dann ihr Getreide verkaufen. Die kleinen und 
mittleren Bauern ebenſo wie die Viehzucht trei⸗ 
benden Bauern, welche etwa 80 bis 90% der 
geſammten bäuerlichen Bevölkerung ausmachen, 
haben abſolut kein Intereſſe an den Kornzoller⸗ 
2 Mann. denn fie können kein Getreide verkaufen, 
ſondern müſſen ſolches meiſtens noch hinzulaufen. 
Zudem wird in Deutſchland nicht ſo viel Getreide 
gebaut, als zur Ernährung der Bevölkerung aus⸗ 
reichend it. Je weniger Getreide alſo eingeführt 
wird, deſto höher werden die Preiſe ſteigen. Sie 
werden geradezu zu Nothſtanbpreiſen werden, wenn 
einmal ungünſtige Ernten hinzukommen. 
Sehen wir einmal zu, wie ſich die Sache für 
den Bäcker geſtalten wird, wenn er nur inlän⸗ 
diſches Getreide zu hohen Preiſen kaufen kann. 
Dabei müſſen wir in Betracht ziehen, daß in 
7 Theilen Veutſchlands der Bäcker auslän⸗ 
iſches Getreide ꝛc. überhaupt nicht entbehren kann. 
Es giebt Provinzen, in denen der elzen aus der 
Art geſchlagen iſt; es glebt auch engliſche Weizen. 
jorten, deren Kultivirung für die Landwirthe woht 
ſehr vorthellhaſt iſt, weil fie einen ſehr 


da ſie aber zu arm an Kleber ſind. Um den 
nöthigen Klebergehalt zu bekommen, muß daher 
der Weizen in manchen Provinzen mit fleberreichem 
Auslandswelzen, beſonders mit ruſſiſchem und 
amerikanſſchem gemengt werden 

Die Verzichtleiſtung auf den kleberrelchen, aus⸗ 
lündiſchen Weizen iſt aber bel weltem noch nicht 
das Schlimmste, was wir von der Annahme des 
neuen Zolltarifentwurfs zu befürchten haben. Denn 
wenn wir ſo hohe Zölle bekommen, daß unſere 


hohen Er⸗ 
trag geben, die aber ein schlechtes Backmehl liefern, 


Grenzen jo ziemlich gegen die Einfuhr auslän⸗ 
diſchen Getreides geſperrt ſind, dann werden auch 
die Grenzen der Nachbarländer für die Erzeugniſſe 
ber deutſchen Induſtrie verſchloſſen bleiben. Wenn 
wir aber unſere Arbeitserzeugniſſe nicht mehr im 
Auslande abſetzen können, oder wenn auch nur 
eine Verminderung der Ausfuhr eintritt, dle dle 
ganz unvermeidliche Folge eines Bollkrieges werden 
dürfte, jo werden große Arbeltsſtockungen bei uns 
in Deutſchland eintreten müſſen. Dann heißt es 
aber: Je weniger Arbeit, deſto mehr Noth; und 
je größer die Noth, deſto ſchwleriger die Lage des 
Handwerks. Wenn Millionen von Arbeitern kein 
oder ein geringeres Einkommen haben, dann wird 
es in allererſter Linie die Bücker treffen. Hohe 
Getreldepreiſe find für den Bäcker niemals ein 
Segen. Das haben wir vor 10 Jahren geſehen. 
Wenn das Brot thenexer und kleiner wird, fo iſt 
die natürliche Folge, daß die Familien mit einem 
verminderten Einkommen ihren Conſum an Brot 
elnſchrünken müſſen. Es iſt ein altes wirthſchaft⸗ 
liches Geſetz, welches jeder an ſich erprobt hat, 
daß je höher die Preife, deſto geringer der Con⸗ 
ſum iſt, wenn ſich die Geſammtelnnahme nicht er⸗ 
höht. Wenn der Arbeiter nicht voll beſchüftigt 
werden kann, ja wenn einige Induſtriezweige ganz 
lahm gelegt werden, dann wird ſich das Durch⸗ 
ſchnittseinkommen der Arbeiter um Hunderte von 
Mark jährlich vermindern und demenkſprechend auch 
der Bedarf an Lebensmitteln, in erſter Linie na⸗ 
türlich der beſſeren, zurückgehen. Die nothwendige 
Folge, daß die geringere Arbeltsgelegenheit viele 
Arbeitsloje hervorbringen und dadurch die Armen⸗ 
laſten für den Mittelſtand erhöhen wird, wollen 
wir nur kurz erwähnen. } 

Nur noch auf eine Gefahr möchten wir aufs 
merkſam machen, die dem Bäckereigewerbe aus der 
Erhöhung der Getreidezölle droht. Je theuerer 
das Mehl iſt, deſto mehr wird das Beſtreben da⸗ 
rauf gerichtet ſein, ſo billig als möglich zu backen. 
Schon jetzt giebt es in den großen Städten über⸗ 
all Brotfabriken, die natürlich an Zahl noch zu⸗ 
nehmen werden. Je theuerer das Brot wird, deſto 
mehr werden die Arbeiter, wie es ſchon jetzt der Fall iſt, 
ſich zu Bäckereigenoſſenſchaften vereinigen und ihr 
Brot direkt aus der Fabrik beziehen. Das Brot 
wird dadurch zwar auch nicht billiger werden, 
aber der kleine Vortheil, der ſonſt dem Bäcker zu⸗ 
fällt, kommt dann der Verwaltung der Genoſſen⸗ 
ſchaft zu gute. Wenn der Conſument das Brot 
von der Genoſſenſchaſt auch nicht billiger und 
beſſer erhält als vom Bäcker, ſo bildet er ſich 
doch wenigſtens ein, als Genoſſenſchafter einen An⸗ 
teil vom Reingewinn des Fabrlkbetriebes zu er⸗ 
halten. 5 

Deshalb ſagen wir: Weg mit der künſtlichen 
Vertheuerung des Brotes! Weg mit der künſt⸗ 
lichen Sperrung der Grenzen! Weg mit dem 
Eigennutz einer kleinen Anzahl von Großgrundbe⸗ 
ſitzern! Es iſt doch wahrlich keine übertriebene 
Forderung, daß das deutſche Voll in ſeiner 
induſtriellen Arbeit nicht geſtört werden will, um 
fi diejenigen Mittel zu erwerben, die es für das 
tägliche Brot gebraucht. Die Bücker müßten die 
erſten im Lande ſein, die Mann für Mann dafür 
eintreten, daß dem arbeitenden Volk dieſes Brot 
erhalten und ſie ſelbſt nicht in ihrer Exiſtenz ge⸗ 
fährdet werden. 

Unbegrelflich iſt es, wie es Bäcker geben 
kann, die fi für hohe Getreldezölle begeiſtern 
und damit das Geſchäft der Großgrundbeſitzer 
beſorgen. Jeder Stand hat doch in eriter 
Linte für jelne eigene Exiſtenz zu ſorgen und die 
Abnehmer der Bäcker ſind doch nicht etwa die 
Bauern ſondern dle Gewerbetreibenden und 
Arbeiter. Die Intereſſen dieſer großen Volks⸗ 
maſſen find aber in dem gegenwärtigen Kampfe 
um die Lebensmittelzölle die entgegengeſetzten wie 
diejenigen der Großgrundbeſiger. Ihre Lebens: 
lage iſt abhüngig von dem Emporblühen der In⸗ 
duſtrie und des Gewerbes, mithin in erſter Linie 
von dem Abſchluß günſtiger Handelsverträge! 

Greifswald, im Auguſt 1901. 

Obermelſter Bernd. Rößler. 
Wilh. Morka m, Bäckermſtr. 
C. Shwebde, Bückermſtr. 


Ausland, 


Frankreich. Das Programm für den Beſuch 
des Zaren iſt in zwei Miniſterrathsſitzungen 
endgiltig ſeſtgeſtellt worden. — Der kürkiſche 
Botſchafter in Paris, Munir Bey, hat 
jeinen Poſten nun gleichfalls verlaſſen und iſt nach 
Konſtantinopel zurückgekehrt. Nach der Abreiſe 
des Karen ſoll bekanntlich eine franzöſiſche Flotten⸗ 
demonſtratlon in den türkiſchen Gewäſſern erfolgen. 
Bis dahin wird der ſchlimme Zwiſchenfall aber 
durch die Nachgtebigkeit des Sultans Hoffentlich 
ſchon beigelegt jein. 


TDreitag, ben 6. September 


— ——— anne 


England und Transvaal. Die Buren haben 
ſich jetzt endlich zur ſtrengen Wiederver⸗ 
geltung der engliſchen Kriegsgebräuche ent⸗ 
ſchloſſen. Ein Burenkommandant hat eine Pro⸗ 
klamatlon erxlaſſen, die erklürt, daß alle Kapholländer, 
die gegen die Buren thätig find, wenn fie ergriffen 
werden, ſtandrechtlich erſchoſſen werden ſollen. 
Dewet erließ eine Proklamatſon, wonach alle eng⸗ 
liſchen Gefangenen, die nach dem 15. September 
im Oranjefreiſtaat gemacht werden, ohne Welteres 
niedergeſchoſſen werden ſollen. Im Kaplande 
haben die Buren, genau wle es die Engländer in 
den beiden Republiken zuvor gethan haben, nun 
auch Farmen niedergebrannt und engliſche Kund⸗ 
ſchafter kaltblütig erſchoſſen. Darob natürlich 
furchtbare Entrüſtung in ganz England. Jeder 
Unbefangene muß hier aber ſagen: Was dem 
einem recht iſt, iſt dem anderen billig. Die Buren 
haben im Grunde genommen viel zu lange ges 
zögert, ehe fie von dem Rechte der Wiederver- 
geltung Gebrauch machten. — Die Londoner 
Blätter behaupten neuerdings, daß für alle 
Maßregeln der Briten in Südafrika, die als 
Grauſamkelten gebrandmarkt werden, Präcedenzfälle 
in den Maßregeln der deutſchen Militär⸗ 
behörden im Krlege gegen Frankreich von 1870/71 
zu finden ſelen. Dieſe Gelegenheit tft zu verlockend, 
jo ſchreibt die „Kreuz⸗Ztg.“, um nicht zu fragen: 
Wo ſind 1870/71 die Lager der franzöſiſchen 
gefangenen Frauen und Kinder in Frankreich ge⸗ 
weſen? Wo ſind damals ganze Landſtriche ver⸗ 
wüſtet worden? Wo find die friedlichen, wehr⸗ 
loſen Bewohner, ſelbſt die Miſſtonare und deren 
Angehörige in Maſſen feſtgenommen worden? 
Welcher deutſche Offtzier hat täglich durch Auf⸗ 


zählung der Anzahl der erbeuteten Pferde, Rinder, 


Schafe und Patronen ſich gerühmt? Wo ſind 
die Deutſchen durch Minderzahl von Gegnern, die 
nicht einmal Soldaten waren, derartig abgeſchmlert 
worden, wie die Engländer am Tugela⸗ und 
Modderfluß? Wo find die deutſchen Kommandeure, 
die ſich vor Ablauf des Krleges nach Hauſe rufen 
und dekoriren ließen? Wo find die deutſchen 
Soldaten, die ſich faſt wöchentlich gefangen nehmen 
ließen und nachher wieder laufen gelaſſen wurden? 
Wo ſind die deutſchen Artilleriſten, deren Geſpanne 
zum Feinde durchgingen? Wo ſind die deutſchen 
Führer, die den Feldzug von vornherein verkehrt 
einleiteten? Wo die deutſchen Berichte, die von 
Siegen ſprachen, aus denen in Wirklichkeit die 
elendeſten Niederlagen wurden? Wo die deutſchen 
Truppen, die ſich auf freiem Felde in Maſſe ergaben? 
Dieſes Dutzend Fragen, die ſich leicht noch um ein paar 
weitere Dutzend vermehren ließen, enthält gleichzeitig 
eine Kritik des engliſchen Kriegsverfahrens, wie ſie 
ſchürfer garnicht gedacht werden kann. Ein Ver⸗ 
gleich der engliſchen Truppen mit den deutſchen 
ſchneidet für die erſteren aber über alle Maaßen 
beſchämend ab. 


Ein theurer Spaß. 
Manöverhumoreske von Marie Brook. 
| (Nachdruck verboten.) 


„Fritz!“ i 
9 er des Rittmelſters von Lübben 
gellte durch das Haus. Der Geruſene erſchien. 
Er war gerade dabei, Kleider und Wüſche ſeines 
Herrn für das bevorſtehende Manöver einzupacken 
und daher nicht ſehr erbaut von der Störung. 

„Laß jetzt mal den ganzen Krempel ſtehen 
und liegen,“ bedeutete der Rittmeiſter ſeinen Ge⸗ 
treuen. „Dafür fiehft Du Dir hier mal aufmerk⸗ 
ſam die Geſchichte an.“ Er hielt ihm eine Hand⸗ 
voll zerknitterter Paplierſchnitzel hin. 

„Daß find 12 Looſe der Mecklenburger 
Pferdelotterle, die in der nächſten Zeit heraut⸗ 
kommen. Gewinnen muͤſſen wir diesmal. Da tft 
kein Zweifel. Es muß ja nicht gerade der 
Viererzug fein! Laß' ſehen, was die Schoſe ſonſt 
noch bringt.“ 

Pr las auſmerkſam den glückverheißenden Pros 
ſpelt durch. „Hm, hm, Reitpferde, ein Geſpann 
Jucker, könnt' ich gebrauchen, eine Viktoria, Dry⸗ 
kools, das wären die Glanznummern. Dann 
kommt das Kroppzeug, Peitſchen, Kandaren, Stall» 
eimer, der Kuckuck welß, was Alles da zu holen 
iſt. Aha, zum Schluß kommts. Das iſt das 
Beſte! Mehrere Körbe mit Sekt!“ 

Der Rittmeiſter legte das Blatt, in dem er 
geleſen, vor ſich hin. 

„Nun paß' einmal Achtung, Fritz, ſagte er 
zu dieſem. „Wenn ich einen Hauptgewlem ers 
gattere, Pferd oder Wagen, ſo ſetzt Du Dich hin 
und depeſchirſt ſofort. Dann jährſt Du hinüber 
nach Parchim und holſt die Sachen ab. Die 
Adreſſe ſteht auf dem Zettel! Gewinne ich aber 
eine kleine Schoſe, jo läßt Du Dir das Dings 
hlerherſchicken und benachrichtigſt mich gelegentlich. 
Bis auf den Sekt. Kommt Nachricht, daß ich 


'nen Korb gewonnen habe, jo ſchickſt Du ihn, mit 

meiner Manöveradreſſe verſehen, ſofort nach, das 

5 dann einen Hauptſpaß. Haft Du verſtanden, 
ig ?* 

„Zu Befehl, Herr Rlttmeiſter!“ 

Fritz war an ähnliche, langathmige Außsein⸗ 
anderſetzungen ſeines etwas umſtändlichen Gebieters 
ſchon gewöhnt. Er ſagte daher nur noch: 

„Werd' Alles beſtens beſorgen. Alſo Korb 
wird nachgeſchickt, alles Uebrige bleibt hier!“ 

„So iſt's! Vergiß auch nicht, Dir die Ge⸗ 
winnliſte anzuſehen, und ſchreib eventuell ſofort an 
die Geſellſchaft. In 3 Wochen oder ſo herum 
verfallen die Gewinne, die nicht abgeholt worden 
find, das wäre ſchade drum.“ 

Rittmelſter von Lübben war das Ideal eines 
ſriſch⸗fröhlichen Reiterofftziers. Von hoher, ſchöner 
Geſtalt, auf der der kühn geſchnittene mit krauſem 
Blondhaar bedeckte Kopf hoͤchſt proportionirt 
ſaß, war mlt den blitzenden Blauaugen, dem ſchönen 
goldblonden Schnurrbart und dem allzeit luſtigen 
Lächeln um den feingeſchnittenen Mund eine 
Imponivende Erſcheinung, ein Apoll in der Kleidung 


des Mars, dem Jung und Alt beivundernd nachſah. 


Seine Leute vergötterten ihn, die jungen Kameraden 
hatten an ihm den liebenswürdigſten Vorgeſetzten 
der Welt! 8 

Als Menſch wie als Soldat wäre der Rittmeiſter, 
zumal er auch in einer der angenehmſten Garniſonen 
ſtand, ſomit wunſchlos glücklich geweſen, ohne dle 
fatale Geldklemme, in der er ſich leider Gottes 
permanent befand. Mit einem nur mäßigen 
Vermögen ausgeſtattet, hatte er als junger 
Leutnant eine Ehre darin geſucht, es den Groß⸗ 
ſpurigſten unter ſeinen Kameraden gleich zu thun, 
er war aber auch ſtets einer der Erſten geweſen, 
wenn es galt den Unbemittelten beizuſtehen, oder 
einen Unbeſonnenen vor den Folgen ſeiner Thaten 
zu retten. So zerſchmolz ſein kleines Erbe, und 
als er Rittmeiſter geworden, ſah er ſich vis-A-vis 
du rien mit Anſprächen ausgeſtattet, dem feine 
Gage nicht immer gerecht werden konnte. Zu 
ſparen fiel ihm nicht ein, er hatte daß Zeug nicht 
dazu, und wenn die fatale Klemme ſich zeitweise 
gar zu ſehr bemerklich machte, verſuchte der brave 
Lübben, jeinen Finanzen etwas aufzuhelfen. Er 
verfiel dabei auf eine ſchnurrige Idee! 

Kein Looſehündler lief ihm über den Weg, 
ohne daß er ihm ein bis mehrere Looſe abgehandelt 
hätte, wie er ſich denn auch eifrig an allen 
größeren Geld⸗Lotterien betheiligte. Er hatte die 
feſte Ueberzeugung, auf dieſe Weiſe noch einmal 
ſein Glück zu machen und ließ ſich von dieſer 
weder durch die Spottreden ſeiner Freunde, noch 
durch beſtändige Fehlſchläge abbringen! Glückte 
es dann einmal und gewann er in der Vater⸗ 
ländiſchen Frauenvereinslotterie einen Wüſchekorb 
oder ein Dutzend Theeſervietten, ſo genügte dieſer 
Umſtand, ihn in feinen Hoffnungen zu beſtürken. 
Einmal mußte es kommen das große Gluck! 

Fritz, des Rittmelſters Privatdiener und 
ehemaliger Burſche, der nach vollendeter Dienſtzeit 
ſeinem Herrn treu verblieb, kannte deſſen Eigenheiten 
genau. Oft genug hatte er ſich über die vielen 
eh ein das 8 herausgeworfene Geld 
rgern müſſen, und jo machte der heuti Auftrag 
ihm auch nur wenig Sede. N f 

„Du ſollſt ſehen,“ ſagte er zu Diet 
dem Offlziersburſchen RE Herrn, En pen 
Stall kam, „gewinnen thut er wieder nichts. Die 
werden ſich hüten, uns für 3 Mark das Stück 
einen Wagen oder gar ein Rennpferd herzuthun 
ſo was behalten ſie in Parchim und auf das 
andere Kram, da pfeife ich! Hätte lieber für 86 
m ger bezahlt, der Herr —* 

etrich ſchmunzelte: „Die t 
wat, 3 „Die hab Ihr auch 

„J, warum nicht gar.“ Frltz ärgerte fi 
ſeine Offenheit und lenkte ab. x AR ER 

„Wenn ich nur nicht wieder die Schererelen 
hätte, wenn er nun doch gewinnt?“ f 

„Das kannſt Du Dir bequem machen,“ delehrte 
Dietrich ihn ſchlau. „Iſt es an dem, dann ſchreibſt 
Du gleich an das Komitee, ſie ſollen Dir das 
Dings fein eingepackt hierher ſchicken, die Koſten 
trägt unſer Herr und dem iſts egal.“ 

„Haft Recht, iſt nicht fo übel,“ 
Fritz. Es iſt ja auch nur, im Fall 
gewinnt. Den ſoll ich ins Manbver 
5 ee 15 5 

„Wird ſchon nichts werden und wenn 
läßt Du das dem Spediteur in Parchim a 
das al auch die Welt nicht.“ $ 

Der Rittmeiſter befand fi on ſeit 1 
Zeit auf dem Mandverfeld. 1 1 | 
er vergeſſen! Da ſchrieb ihm 
treuer Fritz, 
r ge jet heraus. „ 

„Fre es kein Hauptgewinn,“ ſchrleb er, 
„und was es iſt, habe ich auch noch 4% K h 


betätigte 
er den Selt 
nachſchicken. 


fahren können. In der Liſte ſteht's 


eines Tages fen 
er habe gewonnen, ein Loos n 8895 


2 ＋ 


Diverſes. Ich habe aber Spediteur Müller von 
hier Auftrag gegeben, das Dings herzuſchaffen, 
ſein Schwager hat die Spedition in Parchim. 
Im Frachtbrief ſoll ſtehen: Ein Korb mit 
Inhalt.“ = 
„Dacht ich mirs doch, der Schafskopf,“ 
wetterte Lübben ärgerlich, „daß der Kerl immer 
noch Dummheiten macht! Hab' ihn doch ſo ge⸗ 
nau inſtruirt, daß er den Korb hierher ſchicken 
laſſen ſoll. Nun ſteht er zu Haufe, wo wir hier 
noch 14 Tage herumkampiren! Ach, was, ich 
wende ein Telegramm dran, dann iſt die Kiſte in 
3 Tagen hier und wir feiern einen fidelen 
Abend.“ 

Gedacht, gethan 

Freund Fritz erhielt den Auftrag, den be⸗ 
wußten Korb umgehend ins Gelände zu dirigiven, 
damit er möglichſt bald in die Hände des glück⸗ 
lichen Beſitzers gelange! Am Mittag traf der 
Rittmeiſter auf die übrigen Herren ſeines 
Regiments. 

„Wünſcht mir Glück, Kinder,“ ſagte er ver⸗ 
gnügt. „Ich habe einen Korb Sekt gewonnen in 
der Mecklenburger.“ 

„ „Du Glückspilz!“ rief man ihm zu und einer 
der zum Manöver kommandirten Gäſte, ein 
Oeſterreicher, fügte fidel hinzu: „Den wenn 
mer hätten.“ „Das ſage ich auch,“ rief der all⸗ 
zeit freigebige Rittmeiſter. Indeſſen, was nicht 
ift, kann werden. In 2 bis 3 Tagen haben wir 
die Kiſte hier und dann kanns los gehen! Sie 
ſind alle eingeladen.“ 

„Einverſtanden, Lübben ſoll leben!“ 


14 


jubelte 


die vergnügte Runde. „Rittmeiſter, Sie ſind 
doch der liebenswürdigſte Kamerad unter der 
Sonne. Und einen Duſel haben Sie, das iſt 
ſchon nicht mehr ſchön!“ 

„Na, na, der läßt ſich halten,“ erwiderte 
Lübben gedehnt. 

Unterdeſſen vergingen 8 Tage. Fritz hatte 


gemeldet, der Spediteur habe den Korb ohne 
Zeitverluſt ſofort weiter geſandt, er hätte längſt 
angelangt ſein müſſen! Zwar hatte das Regiment 
ſeinen Standort häufig gewechſelt, es mochte für 


die Bahnverwaltung kein Kleines ſein, die 
Adreſſaten auszufinden. Aber ſchließlich kam doch 
Alles an! Lübben war ſchlechter Laune, ein 


Fall, der bei ihm äußerſt ſelten zutraf. Die 
Hitze war aber auch gar zu ſchnöde, die Kame⸗ 
raden ſpotteten und er wartete noch immer auf 
ſeinen Sekt. 

„Haben Sie uns aber auſſitzen laſſen, Herr 
Rittmeiſter,“ neckte ein etwas gelbſüchtiger Major. 
„An den Gewinn muß man ja glauben, aber das 
mit dem Nachſenden hat ſeinen Haken. Wie 
tönnte es ſonſt zugehen, daß Ihr Korb gar nicht 
ankommt?“ 

Ehe Lübben antworten konnte, ſtand Dietrich 
in der Thür in dlenſtlicher Haltung. Der Ritt⸗ 
meiſter ſtand auf. „Was giebts?“ fragte er 
urgerlich. e 

„Herr Rittmeiſter werden verzeihen,“ meldete 
der Burſche, „aber da draußen iſt ein Unter⸗ 
offlzier von den K⸗Ulanen. Er kommt aus L., 
wo wir geſtern lagen. Dort iſt ein Korb für 
Herr Rittmeiſter angekommen, gleich nach dem 
Ausreiten!“ 

„J, da ſoll doch der Kukuck,“ ſchalt Lübben. 
„Gleich ſitzeſt Du auf und ſorgſt, daß Du den 
Korb herſchaffſt. Verſtanden?“ 

„Zu Befehl!“ Dietrich wollte ſich umwenden, 
als einige der jungen Herren ſeinen Rittmeiſter 
anſprachen. 

„Laſſen Sie Ihren Burſchen man hier, Herr 
Rittmeiſter,“ ſagte der Jüngſte von ihnen, ein 
neu gebackener Leutnant. „Wir ſchaffen Ihnen 
den Korb hierher. Das iſt ein Mordsplatſir! 
Wir nehmen den Krümperwagen und in 2 Stunden 
ſind wir in L. Zum Abend können wir zurück 
ſein und dann kanns losgehen.“ 

„Das iſt eine Idee,“ pflichtete der Rittmeiſter 
bel. „Freilich, 30 Grad im Schatten, aber vor 
15 Jahren hätt' ich das auch gemacht! Alſo, 
wenn die Herren jo liebenswürdig ſein wollen, 
abkömmlich ſind Sie!“ 


Bekanntmachung. 
Aus der ſtädtiſchen Baumſchule in 
Ollek in Jagen 70 dicht an dem ſeſten 


Lehmkieswege nach Schloß Btrglau ge⸗ 
legen, können ungefähr 


1000 Stick Ahorn⸗Alleebäume 
in dieſem Herbſt oder im Frühjahr 1902 
abgegeben werden. 

Die Bäume ſind wiederholt geſchult, 
pfleglich behandelt und beſitzen gutes 
Wurzelſyſtem. 

Wegen des Preiſes, der Abgabe pp. 
wollen ſich Reflektanten gefälligſt an die 
ſtädtiſche Forfiverwaltung wenden. 

Thorn, den 19. Auguſt 1901. 


> Der Magiſtrat. 


Das Ideal 


aller Damen iſt ein zartes, reines Geſicht, 
roſiges, jugendfriiches Ausſehen, weiße, ſammet⸗ 
weiche Haut und blendend ſchöner Teint. Jede 
Dame waſche ſich daher mit 


> Sindebeuler dilienmild,Stie 


d. Ber 5 esden 


gmann & Co., Radebeul 
Schutzmarke: Steckenpferd. 


A St. 50 Pf. bei: Adolf aeg J. M. 


zu vermiethen Briſckenſtr. 17, Il. 
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Geld 


Erſte Ziehung ſchon 21.— 241. September er. 


A. Kirm 


Mit langen Geſichtern kehrten die unter⸗ 
ee Leutnants heim. 

„Eine Wildentenjagd,“ berichteten ſie! „Wieder 
um einen Poſttag zu ſpät! Genau vor zwei 
Stunden hatte man den Korb uns nacherpedirt, 
mit Gelegenheit natürlich. Und Morgen ſind wir 
über alle Berge. Ein Glück iſt's nur, daß wir 
übermorgen zurückkehren, vielleicht finden wir ihn 
dann endlich vor!“ . 

„Alle Hagel,“ wetterte „Lübben, das iſt ja, 
um die Schwerenoth zu kriegen! In meinem 
ganzen Leben hab' ich ſo was von pechöſer Ge⸗ 
ſchichte nicht geſehen. Ein wahres Glück, daß der 
D Korb nun endlich wenigſtens in Sicht 
iſt, Der Droppen wird ſchmecken!“ 

Die jungen Herren hatten richtig gerechnet. 
Am zweiten Tage nach ihrer Hetzparthie wurde 
die Ankunft des Korbes gemeldet. Die Offiziere 
ſaßen gerade beim Abendbrot, ein brauſendes 
Hurrah erſcholl ob der fröhlichen Kunde. Auf 
das beſehlende „Herein“ ſeines Herrn blieb aber 
Dietrich verlegen an der Thüre ſtehen. 

„Nanu, auf was warteſt Du noch?“ fuhr ihn 
dieſer an. 

Mit betrübter Miene trat der Burſche näher: 


„Verzeihen, Herr Rittmeiſter, es koſtet was,“ 
damit hielt er den Frachtbrief vor. 

„Und warum bezahlſt Du nicht, Kerl?“ wunderte 
Lübben ſich. 

„Soviel hab' ich nicht bei mir und auch die 
anderen Burſchen könnens nicht machen,“ erwiderte 
Dietrich kläglich. 

Der Rittmeiſter, ergriff das Papier. „Kerl, 
biſt Du toll, 22 Mark?“ rief er beſtürzt. „Na, 


wenn das nicht wenigſtens Pommery & Greno 
iſt, dann verklag' ich die Lotterle⸗Kommiſſion auf 
Schadenerſatz. So was lebt ja nicht mehr.“ Alle 
lachten, während Lübben brummend das Geld auf⸗ 
zählte. Erwartungsvoll harrte die Tafelrunde. 
„Ordonnanz, Sektgläſer!“ befahl der Gaſtgeber. 

Da erſchien der brave Dietrich, in der Hand 
einen runden aber nicht umfangreichen Korb, den 
er ſo leicht trug, als ſei er eine Mützenſchachtel. 

„Darin ſollen 12 Flaſchen Pommery ſein?“ 
krähte der Major, der immer nörgelte. „Da ſind 
kaum drei drin, ich wette.“ 

„Na, ſachte, ſechs ſind's doch gewiß,“ hoffte 
Lübben. „Aber ich weiß gar nicht, was der 
Korb für ein ſonderbares Format anfweiit. So 
was von Sektverſand hab' ich mein Lebtag nicht 
geſehen!“ 

Er neſtelte erregt an den Schnüren. 

„Was drin is, is drin,“ phlloſophirte der 
Oeſterreicher vergnügt. 

Endlich löſte ſich der Deckel, Lübben griff in 


den Korb und zog unter nicht endenwollendem 
Gelächter der ganzen Geſellſchaft einen funkelnagel⸗ 
neuen — Toiletteeimer heraus. 


Nachdem die toſende Heiterleit ſich etwas gelegt, 
rief Lübben, der gute Miene zum böſen Spiel 
machte, ſchnell gefaßt: 

„Meine Herren! Der Wille war gut, aber 
das Fleiſch war ſchwach. Auf dieſe Ueberraſchung 
war ich nicht vorbereitet. Ein Eimer und 
22 Mark. Das geht an die Nieren. Damit wir 
uns Alle aber nicht umſonſt gefreut haben, wollen 
wir den theuren Gegenſtand hier gleich an Ort 
und Stelle würdig einweihen: „Ordonnanz, 12 
Flaſchen Pommery und den Eimer tüchtig aus⸗ 
geſchwenkt!“ rief er. „Ihr Wohl alsdann, meine 
Herren.“ 

Ein donnerndes Hoch lohnte den freigebigen 
Spender. 

Dietrich aber, der unter der Thür zugehört 
hatte, ſchlich ſich betrübt zur Seite. „22 Mark 
für einen einſältigen Eimer, der koſtet bei uns 
3 Mark. Und dazu noch die S .. .erei! Was 
wird Fritz ſagen?“ 


Ausbildung und Prüfung der Waſſerbauwarte. 


Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat 
unter Bezugnahme auf die „Vorſchriſten über 
die Ausbildung und Prüfung der Waſſerbauwarte“ 
vom 6. Dezember 1897 über die Annahme von 


Metzer Dombau- 


Zwei Ziehungen. u 


Zweite Ziehung 9., 11. und 12. November 


Jedes Loss ſpielt 2 Mat. 


Ganzes Loos 4,50 Mk., 
incl. Porto und Liſte für beide Ziehungen. 


Berliner Pferde-Lotterie. 
Ziehung 11. Oetober er. a 1,10 Mk. (incl. Porto u. Lifte.) 


Halbes Loos 


Looſe, ſoweit der Vorrath reicht, zu haben in der 


Malz⸗Extract⸗Bier. Stammbier 


mwendiach Nachf. Anders & Co. und 
Auge Claas, Dogg. aus der Ordensbrauerei Marienburg empfiehlt 
möbl. Vorderzimmer iſt v. fol. 


Lotterie. 


Expedition der „Thorner Zeitung.“ 


Anwärtern für den Waſſerbauwartdienſt Folgendes 
beſtimmt: 

Die Annahme der Anwärter erfolgt durch 
die Chefs der Strombauverwaltungen und der 
Dortmund Ems⸗Kanalverwaltung, die Regierungs⸗ 
präſidenten, ſoweit in ihrem Bezirk Waſſerbauwart⸗ 
ſtellen vorhanden find und durch die Miniſterial⸗ 
baukommiſſion. f j 

Es können Civil⸗ und Mllitäranwärter an⸗ 
genommen werden. In jedem Falle iſt jedoch der 
Nachweis einer techniſchen Vorbildung erforderlich. 
Bei den Civllanwärtern bietet der Beſuch einer 
Baugewerkſchule mit Tiefbaukurſen und das an 
einer ſolchen erlangte Reifezeugniß die volle Gewähr 
für gute Vorbildung. Das Reifezeugniß einer 
Baugewerkſchule ohne Tiefhaukurſe kann zwar als 
ganz gleichwerthig nicht angeſehen werden, ſoll 
aber einſtweilen auch als genügender Nachweis 
der erforderlichen Vorbildung gelten. Dagegen iſt, 
wenn der Beſuch einer Baugewerkſchule mit oder 
ohne Tiefbaukurſe nur ein vorübergehender geweſen 
und ohne Abſchlußprüfung beendet iſt, in jedem 
einzelnen Falle von dem Bewerber der Nachweis 
zu führen, daß die erlangte techniſche Vorbildung 
zu einer erfolgreichen Wahrnehmung des Vor⸗ 
bereitungsdienſtes genügen und ihm die Aneignung 
der weiteren zur Ablegung der Bauwartprüfung 
und zur Erfüllung der Obliegenheiten eines 
Waſſerbauwarts nothwendigen techniſchen Kenntniſſe 
ermöglichen wird. Hlerbei iſt es zu Gunſten des 


Anwürters zur berückſichtigen, wenn er ein Baus 
handwerk erlernt hat. 
Unter den Militäranwärtern werden im 


allgemeinen nur ſolche geeignet ſein, welche bei 
einer techniſchen Waffe gedient und ſich hierbel 
praktiſch und durch den Beſuch der miltitäriſchen 
Fortbildungsſchulen die elementaren techniſchen 
Fähigkeiten angeeignet haben, alſo Unterofftzſere, 
möglichſt Feldwebel, von den Pionieren und von 
der Eiſenbahnbrigade, ſowie Feuerwerker und 
Oberfeuerwerker von der Artillerie. 

Den Anwärtern mit dem Reifezeuguik einer 
ſtaatlich anerkannten Baugewerkſchule mit ZTief- 
baukurſen und Oberfeuerwerkern iſt von der im 
allgemeinen 31/4 Jahr betragenden Ausbildungs⸗ 
zeit mindeſtens ein halbes Jahr der Beichäftigung 
bei Bauten und bel beſonders guter praktiſcher 
Veranlagung nach Ermeſſen der Provlnzlalbehörde 
ein Jahr nachzulaſſen. 


— 


Vermiſchtes. 


Guſtav Nagel an Kaiſer Wilhelm. 
Der Naturmenſch Guſtav Nagel iſt, wie man der 
„Voſſ. Zig.“ ſchrelbt, nach genau einjähriger 
Wanderung durch Deutſchland wieder in Arendſee 
in der Altmark eingetroffen. Er bleibt aber nur 
kurze Zeit dort, um alsdann durch die Schweiz 
und Oeſterreich zu ziehen und ſich daun auf den 
Weg nach Paläftina zu machen. Dem Kaiſer hat 
Nagel einen längeren kanſuſen Brief geſchrleben, 
worauf er abermals auf ſeinen Geſundheitszuſtand 
unterſucht wurde. 

Schwimmleiſtung. Zwei Deutſche ſind, 
wie das „Giornale di Stkeilia“ mittheilt, vor 
einigen Tagen über den ganzen Golf von Palermo 
geſchwommen, und zwar in 5 ½ Stunden. Eine 
Barke folgte ihnen. 

Spazlergang von 270 000 Km. 
In Berlin iſt der italieniſche Student Caſali 
eingetroffen, Führer einer aus 7 Mann beſtehenden 
Expedition, die in der Ausführung einer Welt⸗ 
reiſe zu Fuß begriffen iſt. Oeſterreich, die Balkan⸗ 
ſtaaten, Türkei, Rußland und Sibirien find bereits 
durchquert. Die Herren ſind verpflichtet, täglich 
60 Km. und Alles in Allem 270 000 Km. in 7 
Jahren zurückzulegen. Prämten: 155 000 Fr. 

Die größte Wette, die bisher bekannt 


iſt, wurde dieſer Tage in Newyork abgeſchloſſen, 


nämlich 1 Mill. gegen 600 000 Mk. Mr. Muſtin, 
der Präſident der Pittsburger Börſe, wettete im 
Auftrage einer Anzahl amerikaniſcher Millionäre 
mit Mr. Kingsley aus London, daß die engliſche 
Segel⸗Vacht „Schamrock“ den Amerika⸗Pokal nicht 
gewinnen wird. — Die Leute haben's ja dazu! 


zu verzichten. 
Wir lieteru 


er. 


230 Mk. 


und erhält in 1 


Für v 
getreueste Aehnlichkeit 


Oeffentliche Erklärung! 


Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben 
nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, für 
nur bis auf Widerrut beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder Gewinn 


r für nur 13 Mark e 


als kaum der Hälite des Werthes der blossen Herstellungskosten 


ein Porträt in Lebensgrösse 
wu” in prachtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Barockrahmen u 


dessen wirklicher Werth mindestens 
Wer daher anstrebt, gein eigenes, oder das Porträt sein 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, selbst angst verstor- 
bener Verwandte oder Freunde machen 
treffende Photo hie, gleichviel In welcher 
1 Tagen ein Porträt, wovon er 
rascht und entzückt sein Wird. 
Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet, 
Bestellungen mit Beischluss der Photographie, Welche mit dem fertigen 
Porträt unbeschädigt retournirt wird, 
obigem Preise gegen Postvorschuss 
des Betrages entgegengenommen von 


ichste, gewissenhaiteste Ausführung und natur - 
— Porträts wird Garantie geleistet. 5 
Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungs- 
schreiben liegen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 


Hausflaggen 
es, Meiner füt Thorn und Unzegend. Wereins fahnen 


Dru und Verlag ber Rathsdnduacret Kun, , e, Arn 


Zwei Schüler, 12jährige Quartaner einer 
Berliner Realſchule, haben das Weite geſucht. 
Der eine hat — jo ſchrelbt man der „Xägl. 
Rundſchau,“ — ſeinen Eltern 71 M., der andere 
10 M. geftshlen. In der Klaſſe wurde ein in 
ſehr phantaſtiſchen Farben gehaltener Brief an einen 
Mitſchüler gefunden, in dem folgende Stelle vor⸗ 
kam: „Wir fahren zunächſt nach Görlitz, von 
wo es nicht mehr welt nach Oeſterreich iſt. An der 
blauen Donau werden wir dann unſer Lager auf⸗ 
schlagen. Willſt Du Dich anſchließſen, jo bringe 
Schmalz, Butter und Fleiſch mit.“ Wie Mit 
ſchüler verſichern, haben die Knaben „Ind laner⸗ 
ſchmöker“ in großer Zahl verſchlungen. 

Zu einer peinlichen Szene kam es 
am Sonntag in Wien bei der erſten Aufführung 
von „Im Zeichen des Kreuzes“ im Kalſerfubſ⸗ 
läums⸗ Stadttheater nach Schluß der Vorſtellung. 
Eine junge Dame Namens Amanda Delein aus 
Trieſt rief von ihrer Parterreloge aus mit gellen⸗ 
der Stimme in den Zuſchauerraum hinein, daß der 
Bearbeiter des Stückes, Bohrmann, eln Betrüger 
ſel, da fie dies Stück längſt überſetzt habe. Erſt 
auf dem Pollzellnſpektlonszimmer konnte die Dame 
beruhigt werden. Die Affäre wird eln gerlchlliches 
Nachſpiel haben. 

Ein ſeltſames Gedicht von Goethe 
Die weimarſche Goethe-Ausgabe druckt V. 126 
„Zu den zahmen Xenien“ Folgendes 

„Und wer mit Katzen ackern will 
Der ſpanne die Mäus' voraus. 
Da geht es alles wie der Wind, 
Die Katze will die Maus. 

Die Katze fängt die Maus. 

Die Katze folgt der Maus. 

Es greift die Katz zur Maus. 
Da haſcht die Katz die Maus. 
Da folgt die Katz der Maus.“ 

Hierdurch wird das zierliche Gedichtchen in 
eine Nibernheit verwandelt. Das Gedicht beſteht 
natürlich nur aus den erſten vier Zeilen; in den 
fünf folgenden hat Goethe durch Problren die 
beſte Form für die vierte Zeile zu finden geſucht; 
ſie gehören alſo in die Lesarten und müßten als 
ſolche kenntlich gemacht ſein. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 4. September 1801. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Prelſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorel⸗ 
Rrovifion uſancemäͤßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Reigen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 737 Gr. 159 Mk. 
inländiſch roth 703 — 793 Gr. 130— 152 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 r. 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 750 Gr. 134 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 686—727 Gr. 120 — 188 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 120130 Mk. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Sommer- 238 M. bez. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter 253 Mt, 
Kleſie per 50 Kilogr. Weizen: 4,30 — 0,00 Mk. 
Roggen» 4,45 — 4,80 Mt. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 4. September 1901. 
Alter Winter Winterweizen 170170 Mk. 

neuer Sommerweizen 155—163 Mt. 

abfall. blauſp. Qualität unter Notiz. 

jeinfte über Notiz. — 
Roggen, geſunde Qualtät 140— 144 DIE. feinft. über Not 
Gerſte nach Qualität 110 -120 Mk. 

gute Brauwaare 130 —133 M. nominell. 
Futlererbſen nom. bis 120— 135 Mt. 
Kocherbſen 180 Mark. 
Hafer 149-145 Mk. 

neuer 125—133 Mk. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Bärfe 
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au sein und 
kurze Zeit und 
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zu lassen, hat blos die be- 


ge einzusenden 
aufs Höchste Über- 


werden nur bis auf Widerruf zu 
achnahmce) oder vorherige Einsendung 


er 
Porträt-Kunst-Anstalt 
i „KOSMOS“ 
Wien, Mariahilferstrasse 116. 


mit, Adler, 3 mtr, jung, M. mer. breit. Im 
15,75, Ila 11,25, IIIa 3 one: . 
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Franz Keinicke, HANNOVER. 
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